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AG 512. 


Deutſchland. 

Berlin, 18. November. Sonntag Vormittags empfing Se. 
Maj. der König den Brigade-Heneral Graf v. d. Goltz, nahm den 
Vortrag des Finanzminiſtere Freiherrn v. d. Heydt entgegen und er⸗ 
theilte alsdann Audlenz. Nachmittags machte Allerhöchſtderſelbe eine 
Ausfahrt. — Um 4½ Uhr fand im Königlichen Palais Familien- 
tafel ſtatt und Abends erſchlen des Königs Majeſtät mit den hohen 
Herrſchaften in der Oper. — Heute Morgens wurden zunächſt Vor⸗ 
träge entgegengenommen und folgte dann Empfang. Um 11%, 
Ubr Vormittags reifte Se. Majeftát der König mit den Königlichen 


Prinzen und der übrigen Begleitung per Extrazug über Frieſack, 
Wittenberge, Hagenow nach Schwerin ab und traf Nachmittags 
½ dort ein. Morgen und am Mittwoch werden Hofjagden ab⸗ 


gehalten und am Donnerſtag Nachmittags trifft Se. Majeſtät der 


König mit dem Gefolge auf demſelben Wege von Schwerin hier 


wieder ein. 

— Das Staateminifterium trat heute Mittag 1 Uhr zu einer 
Sitzung zuſammen. 

— Wie die „Poſt“ ſchrelbt, wird das fo ſehnlich erwartete 
und fo lange verheißene Schuldotatlonsgeſetz für die nächſte Zeit 
dem Landtage noch nicht vorgelegt werden. 
Minifterium veranſtalteten Vorarbeiten follen nämlich ergeben haben, 
daß, wenn die Gehälter der Volksſchullehrer endlich einmal geregelt 
werden ſollen, die für die ärmeren Gemeinden nöthigen Zuſchüſſe 
zur Erzielung auskömmlicher Gehälter ſo erheblich ſein müßten, daß 


der Finanzminiſter die Mittel dazu gegenwärtig noch nicht zu be- 


ſchaffen weiß. 

— Die Angelegenheit der Geiſtlichen in Hannover, welche 
dem König Wilhelm als dem derzeitigen Landesherrn den Dienfteio 
nicht leiſten zu dürfen glaubten, iſt im Weſentlichen dadurch erle- 
digt, daß die meiſten Paſtoren mit einer ohngefähr die Hälfte ihres 
Gehalts betragenden Penfion in den Ruheſtand getreten ſind. 

— Der Kanzler v. Zander in Königsborg iſt durch einen 
eigenthümlichen Zufall behindert worden, feinen Sitz im Herren- 
bauje einzunehmen. Seit Mittwoch Morgen wird nämlich der 
älteſte Sohn de ſelben, Oberſtlieutenant v. Zander, vermißt, ohne 
daß es bis etzt gelungen wäre, eine Spur von ihm zu finden. 

— Heute Mittag fand im Miniſtertum des Innern die Be⸗ 
rathung zwiſchen den Kommiſſarten der betheiligten Minifterien und 
den berufenen Sachverſtändigen über die Zweckmäßligkeit einer etwal⸗ 
gen Umänderung der Zeitungsſtempelſteuer in eine Inſeratenſteuer 
ſtatt. Es bandelte ſich dabei zunächſt nur um elne vorläufige In⸗ 
formation, namentlich auch über die ted en Modalttäten einer 
Inſeratenſteuer. Die Regierung beabſichtigt, wie wir hören, vor 
weiterem Verfolg der Sache auch den Intereſſenten in den Pro- 
vinzen Gelegenheit zur Aeußerung zu geben. 

— Aus Königsberg 1. Pr. wird der „N.-Ztg.“ geſchrieben: 
„Es if nunmehr geftattrt, daß bei der hleſigen Univerfität unbe- 
ſchadet ihres proteſtantiſchen Charakters aud Nichtproteſtanten als 
Privatdozenten zugelaſſen und im Falle des konkreten Bedürfniſſes 
ausnahmsweiſe als Lehrer angeſtellt werden dürfen. 

— Die tvangeliſchen Provinzlal⸗Spnoden follen, wie die 
„Köln. Ztg.“ meldet, jetzt überall da, wo fie noch nicht üblich ſind, 
in Wirkſamkeit geſetzt werden. Zu dieſem Zwecke ſoll auch mit 
Bildung von Synodalfonds vorgegangen werden, und es ſind des⸗ 
halb die nöthigen Anweijungen Seitens des evargelijden Ober- 
Kirchenralhes an die Provinzial⸗Konſſſtorlen erlaſſen worden. Die 
Synodal⸗Mitglieder erhalten alſo Diäten und Retfetoften. 

— In einer am Sonntag den 17., Vormittage in Schäfers 
Lokal abgehaltenen Studentenverſammlung wurde mit großer Ma- 
joritát folgende Adreſſe an die Studenten in Wien angenommen: 
„Kommilitonen! Mit Stolz haben wir in den öffentlichen Blät⸗ 
tern Eure freiheitsdurchglühte Adreſſe geleſen, durch die Ihr mit 
tintretet in den Kampf, den Eure beſten und edelſten Geiſter gegen 
die Verfechter des Konkordats führen. Es iſt dies ein Kampf der 
freien Wiſſenſchaft gegen die Feſſeln, die von jeher der Ultramon- 
tantemus zu feinen Zwecken der Menſchhett auszulegen verſucht 
hat. Niemand konnte zwelfeln, auf welcher Seite Ihr in dieſem 
Kampfe ſtehen würdet; aber nachdem ſelbſt einige Vertreter der 
Wiſſenſchaft in Verkennung der heiligen Pflicht, die ihnen obliegt, 
Geiſtesfreiheit zu verbreiten und zu verſtärken, ſich auf die Seite 
ber Männer der Finſterniß geſtellt haben, war es Eure Pflicht, 
laut und rückhaltslos zu ſprechen. Ihr kennt jene gleißneriſchen 
Diener der Kirche, die den freien Geiſt in Banden ſchlagen, die 
Männer der Forſchung auf die Folter ſpannen möchten, wenn ſie, 
wie ehedem, die Macht dazu beſäßen. Sind fle, wie fle vorgeben, 
die Vertreter wahrer Religion, find fle die Verkünder von Wahr- 
heit und Sittlichkeit, nun, fo bedürfen fle der ſtaatlichen Macht 
als Stütze nicht; denn Wahrheit und Sittlichkeit haben ſich in 
der Menſchbeit noch immer durch eigene Kraft Bahn zu brechen 
gewußt. Stebt feſt in Eurem Kampfe, Komilitonen! die geſammte 
akademiſche Jugend Deutſchlande blickt auf Euch, bereit, Euch, 
wenn es Noth thut, mit allen Mitteln zu fügen.” 

— Im Verlaufe der heutigen Sitzung des Abgeordneten 
baufes referivte für die zweite Abtheilung Abg. v. Hoverbeck über 
10 Wahlen, für die dritte Abg. Lasker über 19 Wahlen, für dle 
vierte der Abg. Planck über 24, für die fünfte Abg. Rohden über 
30, für die ſechſte Abg. v. Sepdewitz über 40 Wablen und Abe. 
Aßmann für die ſiebente Abtheilung über 26 Wahlen. Dieſelben 
werden fámmtlid für gültig erklärt mit Ausnahme von dreien der 
fünften Adthellung, über welche als zweifelhaft die Beſchlußfaſſung 
ausgeſetzt wird. Der Präſident theilt mit, daß bis jetzt 181 Wab- 
len geprüft ſind, und das Haus wahrſcheinlich bereits am Mittwoch 
zur Präſidentenwahl ſchreiten könnt. 

— Vom Bundeskanzler werden gegenwärtig Erörterungen an- 
geſtellt, in wie welt bei den verſchiedenen Zollvereins-Regierungen 


Die im Unterrichts⸗ 


+ 


Stettiner Zeitung. 


Abendblatt. Dienſtag den 19. November. 


eine Geneigtheit beſtebt, den Stempel für Spielkarten und Kalen⸗ 


der eben ſo wie die Steuer auf Salz gleichmäßig feſtzuſetzen und 
den ungehinderten Vertrieb derſelben im Zollverein zu ermöglichen. 
Pinneberg, 18. November. Bet der heute ſtattgefundenen 


Nachwahl wurde Profeſſor Jorchhammer (lib.) mit 104 Stimmen 
zum Abgeordneten erwählt. 
Schleswig, 17. November. 


von ihm proponirte Hafen-Anlage auf der Nordſee-Inſel Röm. 


Alle, die dem Vortrage beigewohnt haben, ſtimmen darin überein, 
daß der Redner es meiſterhaft verſtanden hat, die Nothwendigkeit 


eines Zuſammengehens der Bevölkerung mit der Regierung hervor⸗ 


zuheben und ihnen das Unfruchtbare ihrer polttiſchen Agitationen 
Es hat ſich heute Morgen ein Comité aus den 


klar zu machen. 
hervorragendſten Bürgern unſerer Stadt gebildet, welches eine 
Adreſſe an das Abgeordnetenhaus entwerfen und von den Ein- 
wohnern unterſchrelben laſſen wird, in welcher um thätige Unter⸗ 
ſtützung des Baudiſſin'ſchen Hafenprojektes gebeten werden fol. 
Wie wir hören, beabſichtigt der Graf, alle Städte Schleswigs zu 
bereifen, um in öffentlichen Vorträgen die große Bedeutung des 
Römer Hafens und die dringende Nothwendigkeit eines vertrauens 
vollen Anſchluſſes der Bevölkerung an die Regierung hervorzuheben. 
Der große und allgemeine Erfolg, den Baudijfin in Schleswig ge⸗ 
habt, iſt uns eine ſichere Bürgſchaft für das Gelingen feines pa- 
triotiſchen Strebens, und wir wollen das Römer Hafenprojekt dop⸗ 
pelt ſegnen, wenn es dazu beiträgt, das Volk der Herzogthümer 
ihrer Reglerung näher zu führen. 

Hannover, 18. November. In der heute ſtattgehabten 
Bürgervorſteher⸗Wahl hat die liberale Partei 5, die partikulariſtiſche 
< poa ole Gs Von den letzteren hat einer die Wahl 
abgelehnt. nter den Gewählten befindet 
der „Volkszeitung“, Eiäbon. 2. neee 

chwerin, 18. November. Der König Wilbelm I. von 
Preußen wurde bei feiner Ankunft auf dem Bahnhofe von dem 
Großberzoge, der Großberzogin Mutter, den Großberzogl. Prinzen, 
ſowie den Spltzen der Civil- und Militärbehörden empfangen. Ein 
überaus zahlreiches Publikum begrüßte den preußiſchen Monarchen 
mit lebhaften Hochs. In der Stadt flaggen vielfach preußiſche und 
mecklenburgiſche Fahnen. N 

Karlsruhe, 16. November. Heute begann in der zweiten 
Kammer die Berathung über das Wehrgeſetz, welches vorausſicht⸗ 
lich mehrere Tage in Anſpruch nehmen wird. Bemerkenswerth dürfte 
folgende Auslaſſung des Miniſterial-Präſtdenten Dr. Jolly fein: 
Die finanziellen Opfer, welche das Webrgeſetz fordere, ſeien ge- 
ring anzuſchlogen gegenüber dem Vortheil, aus der Unſicherbeit der 
politiſchen Exiſtenz herauszukommen, welche uns ſtets ängſtigte. Der 
entſcheldende Geſichtspunkt für Beurtheilung des Geſetzes fet der 
deutſch⸗natlonale; in unſerer ifolirten Stellung könnten wir nicht 
bleiben, wir ſeien ein politiſches Nichts. Daher müſſen wir uns 
an ein Anderes anſchlteßen, und was folle das fein, wenn nicht 
der norddeutſche Bund? Wollen wir dieſen Anſchluß, fo müſſen 
wir auch die gleichen Laſten tragen wie die übrigen Glteder des 
Bundes. Wenn man nicht mit Beſtimmthett fagen könne, die An- 
nahme dieſes Geſetzes bringe uns in den norddeutſchen Bund, ſo 
könne man doch Das beſtimmt behaupten, daß wir nicht dorthin 
gelangen, ſofern wir das Geſetz nicht annehmen. 

München, 18. November. In der heutigen Sitzung der 
Abgeordnetenkammer wurde das Gewerbegeſetz bei der Schluß -Ab⸗ 
ſtimmung mit allen gegen 15 Stimmen angenommen. — Ueber 
die von Balern auf der Einladung Frankreichs zur Thellnahme an 
der Konferenz zu ertheilende Antwort hat der Mintſterrath gutem 
Vernehmen nach nunmehr Beſchluß gefaßt, und iſt dieſer Beſchluß 
dem Könige zur Entſchließung unterbreitet worden. 

. Ausland. : 

Wien, 16. November. Der König von Griechenland mit 
Gemahlin iſt vorgeſtern um 1 Uhr Mittags mittelſt eines Sepa- 
ratzuges der Südbahn von hler nach Trieſt abgereiſt, und wurde 
von dem Kaijer und den hier befindlichen Erzherzogen auf den 
Bahnhof begleitet. Der Abſchied war ein ſehr herzlicher. 

ien, 18. November. Die biefige türklſche Botſchaft läßt 
in der „Wiener Abendpoſt“ die zuerſt im „Memorial diplomatique“ 
veröffentlichte Nachricht für unbegründet erklären, daß der Bote 
ſchafter der bohen Pforte in Wien der öſterreichiſchen Regierung 
eine Note überreicht habe, welche anheimſtelle, die Kretafrage einer 
Konferenz der Mächte zu unterbreiten. — Auf die Anfrage Defter- 
reichs in Betreff der Eirculardtpeſche, welche Graf Bismarck auf 
das Beuſt'ſche Rundſchreiben erlaſſen, hat Preußen dahin erwidert, 
daß es den Inhalt des öſterreichſſchen Rundſchrelbens mit aufrid- 
3 aufgenommen habe. — Die Reiſe des Erzherzogs 

or gilt d 

e ae 9 — eventuellen Vermählung mit der Tochter 

en, 18. November. Die „Neue Freie Preſſe“ ſchrelbt: 
Das Reichtagsgeſetzblatt wird morgen, an Dem n der 
Ralferin, die Abſchaffung der Prügel- und Kettenſtrafe publiciren. 
— Die officielle „Abendpoſt“ veröffentlicht ein von der hieſigen 
Türktſchen Geſandtſchaft ausgebendes Dementi, welches die Nach- 
richt, daß von derſelben hier eine Note überreicht worden, worin 
die Anheimſtellung der Kandlafrage an die Konferenz zugeſagt fet, 
für unbegründet erklärt wird. 

Peſth, 18. November. In der heutigen Sitzung des Abge- 
ordnttenhauſes wurde nach drittehalbſtündiger lebbaften Debatte die 
Einleitung des Preßprozeſſes gegen den Deputirten Boeszoermenyt 
mit 183 gegen 88 Stimmen geſtattet. 

Paris, 16. November. Wird Magne eine Anleihe machen? 
Die Franzoſen pflegen zu ſagen: „Magne und eine Anleihe iſt 
Eins.“ Indeß giebt die „Patrie“ zu verſtehen, Magne „wollt die 


Geſtern Abend hielt Graf 
Baudiſſin vor einem gewählten Publikum einen Vortrag über die 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 

mit Botentobn viertel 1 Thlr. 7½ Sgr. 
monatlich 12%, Sgr., 


für reußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1867. 


Finanzverwaltung auf dem klugen Wege erhalten, auf dem Rouber 
dieſelbe engagirt habe“. Das „Journal des Debate” findet dieſes 
Orakel ziemlich dunkel, erinnert aber daran, daß, im jetzigen Augen⸗ 
blicke zumal, kein Weg „klug“ genannt werden könne, der nicht 
jener der ſtrengſten Sparſamkeit fei. Das „Siecle“ iſt derſelben 
Anſicht, indem es auf das Rundſchrelben des Unterrichts-Minifters 
vom 30. Oktober an die Rektoren der Univerfitäten binweiſt, das 
die höheren Mädchenſchulen und die Ausführung des Geſetzes vom 
10. April im Auge hat. Dieſes Geſetz betrifft die Bildung von 
10,000 neuen Schulen. „Wann werden wir dieſe bekommen s“ 
ſeufzt das „Steele“. „Das weiß Gott! In Frankreich fehlt es 
immer an Geld für die dringendſten Bedürfniſſe; ſobald es aber 
gilt, Soldaten nach Cochinchina, Mexiko oder Rom zu werfen, fin- 
den ſich Hunderte von Millionen! Aber freilich, Schulen! Die 
Mädchen zu unterrichten, ihren Geiſt auszubilden, fle den lächer⸗ 
lichſten Vorurtheilen zu entreißen, neue Generationen auszurüſten 
das ſcheint vielen Leuten ungleich weniger Eile zu haben. Revet 
uns lieber von einer guten und ſchoͤnen Expedition, oder von 
Chafjepots, die Wunder thun! Wir werden alſo Schulen befom- 
men, wenn es gebt! „Man ſtudire die Pläne und man bereite die 
Hülfsquellen vor!“ ſchreibt Duruy. Vorläufig, bis die Hülfs⸗ 
quellen flüſſig find, verſucht der Minifter, mit nichts etwas zu 
machen, und er mag Recht haben.“ Mitglieder des Inſtitute, Pro- 


feſſoren der Lyceen und andere Gelehrte haben den Anfang mit 4 


einem Vereine für höheren Mädchenunterricht in Paris gemacht; 
der Curſus beginnt am 1. Dezember; aber die Eltern, die dre 
Töchter betbeiligen wollen, haben für das Vierteljahr 75 Fr. vor- 
aus zu zahlen, was das „Stecle“ zu hoch findet. Der Curſus 
dauert vom 1. Dezember bis zum I. Mal, drei Mal in der Woche 
zwei Stunden, fo daß man für vierundzwanzig Stunden im Mo- 
nate 25 Fr. zahlt; es wird gelehrt: Hauswirtbſchaft, Literatur und 
Geſchlchte von Frankreich, Geographie, Rechnen, Naturgeſchichte, 
Chemie und Phyſik. Es iff ein Anfang, aber eine erſprießliche 
Anbahnung der allgemeinen böberen Mädchenſchulen in Frankreich 
wird kaum damit gewonnen werden. 

— Die Geſchichte der Phraſe: „Nos Chassepots ont fait 
merveille!* iſt folgende: „Marſchall Niel ſchickte den Rapport 
des Generals de Sally in die Moniteur-⸗Redaktlon, welcher der 
ominöſe Schluß nicht gefiel und die ihn mit einer Randbemerkung 
und Anfrage nach dem Miniftertum des Janern ſchickte. Lavalette 
fühlte das Unpaſſende der Schlußphraſe und ſtrich fie einfach weg 
mit dem Bemerken: „Suchen Ste den Ausdruck, der im Jahre 


1859 für ble gezogenen Kanonen gebraucht wurde!“ 
an. 
produits des effet foudroyants“. Dieſe Wendung ward adop- 
tirt und der forrigitte Satz nach Brauch an bas Kriegs-Miniſte⸗ 
rium geſandt. Marſchall Niel wollte aber an dem Rapport dleſes 
Ober⸗Offizters nichts ändern laſſen und ſtellte die erſte Faſſung 
wieder her, die nun beibehalten blieb. Am anderen Morgen 
war der Kaiſer der Erfte, der ſeinen Unwillen an Herrn Norbert 
Biliart, dem Direktor des „Montteurs“, ausließ; dieſer wußte 
aber ſeine Unſchuld darzuthuu. Niel jeinerjeits produzirte den 
Rapport des Generals, — und fo blieb de Failly für die unan- 
genebmen Folgen verantwortlich, von denen er wahrſcheinlich nichts 
geahnt hatte.“ 

— Pring Napoleon, der mit der gegenwärtigen Politik unzufrieden 
iſt, geht wieder ins freiwillige Exil und wird den größten Theil 
des Winters auf feinem Landſitze Prangins in der Schweiz zu- 
bringen. Die vom Abbé Bauer herrührende Brojdiire erregt wenig 
Aufſeben. 

Paris, 18. November. Die Seſſion des geſetzgebenden 
Körpers wurde heute um 1 Uhr Nachmittags vom Kalſer mit fol- 
gender Thronrede eröffnet: Meine Herren Senatoren und Depu- 
tirten! Die Nothwendigkelt, die unterbrochene Prüfung wichtiger 
Geſetzvorlagen wieder aufzunehmen, hat mich veranlaßt, Sie fritber 
als gewöhnlich zuſammenzuberufen. Außerdem haben die letzten 
Ereigniſſe in mir den Wunſch hervorgerufen, mich mit Ihrem ere 
leuchteten Beiftande zu umgeben. Seit der Zeit, als Ste aus- 
einandergingen, haben gewiſſe Beſorgniſſe die öffentliche Stimmung 
in Europa beſchäftigt und überall die Induftrie und den Handel 
gedrückt. Ungeachtet der Erklärungen meiner Reglerung, welche ſich 
nie in ihrer friedlichen Haltung geändert bat, hat man die Anſicht 
verbreitet, daß jede Neugeſtaltung der inneren Regierungsform in 
Deutſchland ein Anlaß zum Streite ſein müßte. Dieſer Zuſtand 
der Ungewißheit durfte nicht länger dauern. Man muß offen die 
auf der andern Seite des Rheins eingetretenen Veränderungen an- 
nehmen, und verkünden, daß, ſo lange unſer Intereſſe und 
unſere Würde nicht bedroht ſein werden, wir uns nicht in die durch 
den Wunſch der Bevökerungen hervorgerufenen Umgeſtaltungen mi- 
iden dürfen. Die Beforgniffe, welche ſich gezeigt haben, erklären 
ſich ſchwer in einer Zeit, wo Frankreich der Welt das großartigſte 
Schauspiel der Verſöbnung und des Friedens geboten hat. Die 
große allgemeine Ausſtellung, wo faſt alle Herrſcher Europa’s ¿u- 
fammengetroffen und wo ſich die Repräjentanten der arbeitenden 
Klaſſen aller Länder begegnet find, bat die Bande der Brüderlich⸗ 
keit unter den Nationen enger geknüpft. Die Ausſtellung iſt vor- 
über, aber ihr Eindruck wird tief unſer Zeitalter bezeichnen, denn 
nachdem fie majeſtättſch entſtanden, hat fie nicht nur mit augenblid- 
lichem Glanze geleudtet, fondern fie hat für immer die Macht der 
Vorurthelle und der Irrthüwer, welche ein Hemmſchub der Arbeit . 
und der Intelligenz find, ſowie die Schranken zwiſchen den ver- 
ſchledenen Klaſſen und endlich den internationalen Haß vernichtet. 
Dies Alles hat ſie zu Wege gebracht. Dieſe unleugbaren Pfänder 
der Eintracht konnten uns nicht davon zurückhalten, die militäri⸗ 
ſchen Inftitutionen Frankreichs zu verbeſſern. Es iſt die unabmete- 
liche Pflicht der Reglerung, ganz unabhängig von den Verhältniſſen 


— —— 


@efagt, . 
Man ſuchte und fand die Floskel, die „neuen Geſchoſſe ont = 


